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Abb. 1 Das vermutlich «homerische» Troja (Hauptschicht VI/VIIa),
Rekonstruktionszeichnung



Abb. 2 Fiktive Karte des Atlantiks samt Atlantis, aus dem Werk
«Mundus subterraneus» (1664–1678) des deutschen Jesuiten
und Forschers Athanasius Kircher



Abb. 3 Karte der Argolis



Abb. 4 «Das Löwentor von Mykene» von Théodore du Moncel,
Farblithogra�e, 1845



Abb. 5 Stadtplan des bronzezeitlichen Mykene



Abb. 6 Ruinen des Heraion von Argos mit Überresten der
«mykenischen» Mauern



Abb. 7  Minotaurus auf einer attisch-schwarz�gurigen Kylix
(Trinkschale), um 500 v. Chr., heute im Museo Arqueológico
Nacional, Madrid



Abb. 8  Labyrinth-Darstellung auf der Rückseite eines SilberStaters,
Knossos (Kreta), ca. 350–325 v. Chr.



Abb. 9 Karte Mesopotamiens



Abb. 10  Stadtplan von Nippur auf einem Keilschrifttäfelchen
(21,5 × 17 cm), ca. 1400 v. Chr., gefunden in Nippur, heute in der
Hilprecht-Sammlung der Friedrich-Schiller-Universität Jena,
womöglich der älteste erhaltene Stadtplan der Welt



Abb. 11  Babylonische Weltkarte auf einer Tontafel (12,2 × 8,2 cm)
mit Beschriftung in Akkadisch, 6. Jh. v. Chr., gefunden in Sippar,
heute im British Museum, London. Gezeigt wird eine von einem
Wasserring umschlossene Erdscheibe samt Euphrat in der Mitte und
einem Rechteck, das Babylon im Zentrum hervorhebt. Es handelt
sich wohl um die älteste erhaltene Darstellung der damals
bekannten Welt.



Abb. 12 Karte der Chalkidike





Abb. 13 Olynth, Luftaufnahme der Ausgrabungen, zuständig für die
archäologischen Arbeiten: Ephorate of Antiquities of
Chalcidice and Mount Athos





Zum Buch

Heutzutage spazieren Millionen von Besuchern durch antike
Ruinenstädte. Voll Bewunderung studieren wir die verfallenen
Gebäude und Monumente und stellen uns vor, wie der Alltag der
Menschen damals ausgesehen haben mag. Nostalgie und
romantische Wehmut angesichts des Untergangs der alten Kulturen
sind jedoch moderne Phänomene. Martin Zimmermann lässt uns
bedeutende Stätten wie Troja, Mykene, Ninive und Pompeji mit
ganz neuen Augen sehen — nämlich mit denen der antiken
Menschen selbst.

Städte sind wie Menschen — das war in der Antike eine verbreitete
Vorstellung. Sie entstehen, um eines Tages zu sterben, während an
anderen Orten neue erblühen. Ganz anders als heute ging man im
Altertum mit den zahlreichen zerstörten Städten, die schon damals
im Mittelmeerraum allgegenwärtig waren, wesentlich pragmatischer



um: Ruinen hatten nichts Positives an sich, sie wurden entweder
beseitigt oder schlichtweg ignoriert. Nur in Ausnahmefällen wurden
sie auch als Erinnerungsorte inszeniert und nutzbar gemacht. Aber
warum? Martin Zimmermann nimmt uns mit auf eine faszinierende
Reise durch die Trümmerlandschaften der Antike. Er erhellt die
verschiedenen Gründe für den Zerfall einer Stadt (Kriege,
Naturkatastrophen, Umsiedlungen) und zeigt eindrücklich, wie die
damaligen Menschen durch Planungswille, Mobilität und
Improvisationstalent immer wieder Auswege selbst aus den
dramatischsten Situationen fanden.
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